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IN WORT UND BILD 71

SBhtterfomte im SBorbeutol.
©on ©b. ©eauioti.

©3enn bas ©Sort „impossible" nicht im ©äörterbud)
©apoleons ftanb, fo ftnbe tdj, trob eifrigen Südens aud)
„Solligen" nicht in meinem Ronoerfationsleriton, RIeiner
©îeper, ©usgabe 1914. Sollte id) mid) einmal ba3u ent»

fdjliehen, ein folies Serifon 3U oerfaffen, fo werbe id)
ficher aud) SoIIigen aufnebmen: „reiäenbes Dorf am ©b»
bang bes guellenreidjen SoIIigenberges, bas einft mit ©îuri,
Seligen unb Stettlen einen eigenen ©eäir!, bie „oier Rird)»
fpiele genannt, bilbete. Rlima: fubtropifd)" (benn an jenem
herrlichen ©Sinterfonntag brütete bie Sonne faft unerträg»
lid) beife über jener ©egenb, tnöbrenb mit ber berein»
brechenden ©ad)t eine empfindliche Rälte fid) auf bie ©rbe
legte).

©lüdlid), ber Stube unb ber Stabt entronnen 3U fein,
biegen mir in Deihroil aus, roo in alten 3eiten böbere,
Offnere unb anbere ©röhen Sefiber bes ©genannten ,,un»
teren ©utes" roarcn: ©eneral oon Diesbad), Rapitän»
leutnant oon 9©ap, ber gar Rommiffar in ©nglanb, Dberft
ber Rüraffiere unb Romberr mar, ber fran3öfif<he Dragoner»
offner ©bilipp non Sinner unb endlich Gilbert oon ©Satten»
ropl, Rapallerieoffàier in preufeijdjen Dienften. Seute gebt
es bödjftens an Sonntagen im „3iegelbüfi" bod> ber, unb
bie gan3e ©loche hindurch rattern bie ©tafd)inen ber ©a=
pierfabrit bas moberne Sieb ber ©rbeit.

fiinfs an ber Strohe nad) Stettlen liegt bas „Sdjroeitbi»
bol3", auf bem oor grauen Seiten eine Surg gejtanben
haben foil.

3n Stettlen fclbft, bas feit 1349 ununterbrochen faft
500 3abre bem „nieberen Spital" 3U Sern geborte, be=

rübren fid) bie alte unb bie neue 3eit. Das Sdjulbaus
mit feinem prächtigen, mobernen Dorbogen liegt in ber
berrlidjen ©3interfonne, unb einige Schritte roeiter lugt alters»
gebräunt bas frühere „Silbungsinftitut" btnter boben ffiäu»
men träumenb 3um Dentenberg hinüber.

Der ©3eg auf ben Merenberg eröffnet uns immer mci»

tern ©usblid auf bie betrüge, ruhige ©3alb» unb Sügel»
lanbfdjaft bis 3u ben tiefocrfdjneiten Sergen, bie fid) glit»
3ernb unb Ieud)tenb pom reinen Slau bes roolïenlofen Sim»
mels abheben, ©s ift ftill gemorben auf ben ©tatten, roo
im Setbft nod) fo reges Seben roar, ©uf bem Merenberg
gibt's im ©3irtfd)äftli djüftige 3üpfe, bie allein fdjon ben

©tarfd) hier hinauf lohnte, und beren ©enuh eine tieine
©3interfreube bebeutet. Das bat fidjer aud) bas fd)roar3e

Su© gebacbt, bas behaglich fdmurrenb bie Srofamen unb
©Surfoipfeli oerfchlang, bie bie Rinder ihm binroarfen.

Schon 3auberte bie Sonne ein feines ©ot auf bie

Spiben ber Serge, ber Gimmel Icud)tete oom tiefen Slau
3um 3arteften ©rün, unb bie ferne Stabt 3ünbete ein £id)t=
lein nach bem anbern an. — ©uf ber Söbe finb mir burd)
bie Dämmerung geroanbert — bnub, hier ftredt ein tropfiges
Saumungebeuer uns bie ©rme brobenb entgegen — bort
rumort ein fteinernes ©efpenft polternd ben Sang bin»
unter• — ber ©benbroinb raufcht unheimlich im fdjroaqen
©Salb — Statten bufdjen lautlos über ben ©Seg — unb
eben gudt ber ©îonb mit oollen Saden Iad)enb über ben

Santiger hinunter unb läfjt bas Silber feiner Strahlen
in bie Sädjlein unb bie Srunncn fliehen.

Unb nun feben mir ben Rird)turm SoIIigens unb roan»
bern burd) bas Dorf, bas einft ben Herren oon ©eriftein,
ben ©bien oon ©lontenad) unb ben ©ittern oon Rraud)tbal
gehörte. Die Rirdje, bie jefet in ben fternenglibernben S im»

mel ragt, roar bem hl- ©ifolaus geroeibt, ber in ber ©Seih»

nad)ts3eit an jebe Düre tlopft unb je nach Sebarf mit ber
©ute brobt ober ©epfel, ©üffe unb fiäbtuchen austeilt.
Die brei ©loden SoIIigens finb fchon oier» bis fünfhundert
3abte alt unb tonnen oieles er3äblen, roenn fie in ©rinne»

rung an oergangene 3eiten im oollen Dreitlang bas neue

Sabr einläuten. Die Solliger haben ja als ©rfte im Sabre
1527 bie ©îeffe abgefcbafft unb roaren besbalb oom Senner
£ans Rutler arg gefdjolten roorben. ©ber ber Senner
muhte oor bem ©at in Sern reoo3ieren. Das patri3ifd)e
©efdjledjt berer oon Sollingen flammte oermutlid) oon einem
©efd)Ied)t Stabi ab, bas ber ©rünber Serns, Serdjtolb
oon Röblingen, aus Ofreiburg im Sreisgau nach Sem
oerpfIan3te, unb bas oon ben in Solligen erworbenen ©ü»
tern ben ©amen angenommen bat.

Itnb roie roir fo in bas ©rinnern an alte Reiten oer»
funten finb unb ben ©itter oon Rraudjtbal mit ©bien unb
knappen im ©efolge burd) bie holperige Dorfgaffe fprengen
feben, ba reiht uns bie ©egenroart, bie fliebenbe 3eit, aus
unfern Dräumen. ©benfalls in fcharfem Drab geht's bie
Strohe hinunter 3ur Station. Die Rinder fingenb ooran
— — sur le pont d'Avignon, l'on y danse tout en rond
— — —mit einem „accent", bah mein roelfdjer Rollegc
mich 3roeifeIlos inbigniert gefragt haben roürbe: „Vous êtes
vraiment neuchâtelois?"

— - —
SH3ie attbersroo bte Hausnummern be*

jeid)net werben.
©s gehört bei ber Sebanblung bes ©efdjäftsberidjtes

3U ben regelmähigen Riagen im Stabtrat, bah bie Saus»
nummern in Sern ungenügenb be3eid)net feien, ©amentlid)
ein ©rät bat fid) ber fcbeinbar unwichtigen Sadje ange»
nommen, bie ©öte unb ben 3eitoerIuft gefdjilbert, ben un»
genügend fichtbare Sausnummern oerurfadjen lönnen. Die
Riagen haben etroas genübt. 3n ber neuen Sauoerorbnung
ift oorgefcbrieben (©rt. 61), bah bie Sausnummern oon ben
Sauseigentümern in augenfälliger ©Seife ati3ubringen feien,
unb 3toar in ben Sauben bei ben Sauseingängen, in ben
übrigen fällen an ben Strahenfaffaben unb roenn notwendig
auherbem bei ben ©arteneingängen. Die Se3eid)nung foil
beutlich fein unb, roenn nötig, erneuert werben, ©erne fei

Hausnummer am Postamt Galeriestrasse in München.
Ouranametall und transparentes Ueberfangglas mit weiss ausge-

blasener Schrift.
Aus der Zeitschrift „Die Form".
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Wintersonne im Worbental
Von Eh. Beaujon.

Wenn das Wort „impossible" nicht im Wörterbuch
Napoleons stand, so finde ich, trotz eifrigen Suchens auch

„Völligen" nicht in meinem Konversationslexikon, Kleiner
Meyer, Ausgabe 1914. Sollte ich mich einmal dazu ent-
schließen, ein solches Lexikon zu verfassen, so werde ich
sicher auch Völligen aufnehmen: „reizendes Dorf am Ab-
hang des quellenreichen Bolligenberges, das einst mit Muri,
Vechigen und Stettlen einen eigenen Bezirk, die „vier Kirch-
spiele genannt, bildete. Klima: subtropisch" (denn an jenem
herrlichen Wintersonntag brütete die Sonne fast unerträg-
lich heiß über jener Gegend, während mit der herein-
brechenden Nacht eine empfindliche Kälte sich auf die Erde
legte).

Glücklich, der Stube und der Stadt entronnen zu sein,
stiegen wir in Deißwil aus, wo in alten Zeiten höhere,
Offiziere und andere Größen Besitzer des sogenannten „un-
teren Gutes" waren: General von Diesbach, Kapitän-
leutnant von May, der gar Kommissar in England, Oberst
der Kürassiere und Kornherr war, der französische Dragoner-
offizier Philipp von Sinner und endlich Albert von Watten-
wyl, Kavallerieoffizier in preußischen Diensten. Heute geht
es höchstens an Sonntagen im „Ziegelhstsi" hoch her, und
die ganze Woche hindurch rattern die Maschinen der Pa-
pierfabrik das moderne Lied der Arbeit.

Links an der Straße nach Stettlen liegt das „Schwenkst-
holz", auf dem vor grauen Zeiten eine Burg gestanden
haben soll.

In Stettlen selbst, das seit 1349 ununterbrochen fast
500 Jahre dem „niederen Spital" zu Bern gehörte, be-
rühren sich die alte und die neue Zeit. Das Schulhaus
mit seinem prächtigen, modernen Torbogen liegt in der
herrlichen Wintersonne, und einige Schritte weiter lugt alters-
gebräunt das frühere „Bildungsinstitut" hinter hohen Bäu-
men träumend zum Dentenberg hinüber.

Der Weg auf den Ferenberg eröffnet uns immer wei-
tern Ausblick auf die herrliche, ruhige Wald- und Hügel-
landschaft bis zu den tiefverschneiten Bergen, die sich glit-
zernd und leuchtend vom reinen Blau des wolkenlosen Him-
mels abheben. Es ist still geworden auf den Matten, wo
im Herbst noch so reges Leben war. Auf dem Ferenberg
gibt's im Wirtschäftli chüstige Züpfe, die allein schon den

Marsch hier hinauf lohnte, und deren Genuß eine kleine
Winterfreude bedeutet. Das hat sicher auch das schwarze

Bußi gedacht, das behaglich schnurrend die Brosamen und
Wurstzipfeli verschlang, die die Kinder ihm hinwarfen.

Schon zauberte die Sonne ein feines Rot auf die
Spitzen der Berge, der Himmel leuchtete vom tiefen Blau
zum zartesten Grün, und die ferne Stadt zündete ein Licht-
lein nach dem andern an. — Auf der Höhe sind wir durch
die Dämmerung gewandert — huuh, hier streckt ein kropfiges
Baumungeheuer uns die Arme drohend entgegen — dort
rumort ein steinernes Gespenst polternd den Hang hin-
unter- — der Abendwind rauscht unheimlich im schwarzen
Wald — Schatten huschen lautlos über den Weg — und
eben guckt der Mond mit vollen Backen lachend über den

Bantiger hinunter und läßt das Silber seiner Strahlen
in die Bächlein und die Brunnen fließen.

Und nun sehen wir den Kirchturm Bolligens und wan-
dern durch das Dorf, das einst den Herren von Geristein,
den Edlen von Montenach und den Rittern von Krauchthal
gehörte. Die Kirche, die jetzt in den sternenglitzernden Him-
mel ragt, war dem hl. Nikolaus geweiht, der in der Weih-
nachtszeit an jede Türe klopft und je nach Bedarf mit der
Rute droht oder Aepfel, Nüsse und Läbkuchen austeilt.
Die drei Glocken Bvkligens sind schon vier- bis fünfhundert
Jahre alt und können vieles erzählen, wenn sie in Erinne-
rung an vergangene Zeiten im vollen Dreiklang das neue

Jahr einläuten. Die Völliger haben ja als Erste im Jahre
1527 die Messe abgeschafft und waren deshalb vom Venner
Hans Kutler arg gescholten worden. Aber der Venner
mußte vor dem Rat in Bern revozieren. Das patrizische
Geschlecht derer von Bollingen stammte vermutlich von einem
Geschlecht Statzi ab, das der Gründer Berns, Berchtold
von Zähringen, aus Freiburg im Breisgau nach Bern
verpflanzte, und das von den in Völligen erworbenen Eü-
tern den Namen angenommen hat.

Und wie wir so in das Erinnern an alte Zeiten oer-
sunken sind und den Ritter von Krauchthal mit Edlen und
Knappen im Gefolge durch die holperige Dorfgasse sprengen
sehen, da reißt uns die Gegenwart, die fliehende Zeit, aus
unsern Träumen. Ebenfalls in scharfem Trab geht's die
Straße hinunter zur Station. Die Kinder singend voran
— — sur le pont d'.^viAnon, l'on ^ danse tout en rond
— — —mit einem „accent", daß mein welscher Kollege
mich zweifellos indigniert gefragt haben würde: „Vous êtes
vraiment neucbâtelcsts?"

Wie anderswo die Hausnummern be-

zeichnet werden.
Es gehört bei der Behandlung des Geschäftsberichtes

zu den regelmäßigen Klagen im Stadtrat, daß die Haus-
nummern in Bern ungenügend bezeichnet seien. Namentlich
ein Arzt hat sich der scheinbar unwichtigen Sache ange-
nommen, die Nöte und den Zeitverlust geschildert, den un-
genügend sichtbare Hausnummern verursachen können. Die
Klagen haben etwas genützt. In der neuen Bauoerordnung
ist vorgeschrieben (Art. 61), daß die Hausnummern von den
Hauseigentümern in augenfälliger Weise anzubringen seien,
und zwar in den Lauben bei den Hauseingängen, in den
übrigen Fällen an den Straßenfassaden und wenn notwendig
außerdem bei den Garteneingängen. Die Bezeichnung soll
deutlich sein und, wenn nötig, erneuert werden. Gerne sei

Hausnummer am Postamt (^aleriestrasse in Uüneken.
OursnsmetsII Mi6 trsnspsrelltes IleUerkgiiAglss mil veiss »USA«-

blsseiier LeUrikt.
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feftgeftellt, baß fid) bas Sauinfpettorat bemüht bat, biefer
Sorfcßrift Satbadjtung 311 oerfdjaffen. S3ie bem Sdjrei*
benben betannt ift, würben oerfd)iebene Hauseigentümer auf*

Hinweis auf die Hiiuser einer Siedlung in München.
Duranumetall und schwarze Schrift auf transparentem weissem Grund.

Aus der Zeitschrift .,Die Form".

geforbert, bie Hausnummern an ber Sorberfaffabe am
malen 311 laffen. Das genügt aber n i d) t. Die Sum*
mern müffen aud) nadjts leicht gelefen werben tonnen. Das
ift in Sern, namentlich in ben Sußenquartieren, nod) lange
nid)t bei allen Häufern möglid). ©an3 fcblimm ftebt es in
Sern ferner mit ber Se3eid)nung ber Strafen, ©in Heiner
Spa3icrgang in unferer Stabt beweift bies fofort. 3rgenb=
wo bod) oben ift an wenig fidjtbarcr Stelle ein Däfeldjen
angebracht, bas erft gefudjt werben muß unb febr oft in
ber Sad)t unleferlid) ift. 9lls ber Sdjreibcnbe ueulid) am
9Ibenb bie Scbillingftraße fud)te unb fdjlteîîltdj ein Däfcldjen
aus ber Duntelbcit matt hcroorfcbimmern fab, was las er
ba, als er wißbegierig gart3 nab getreten war: „fjelfenau*
bier!" Schümm ift es bei ben Straßentreu3ungen unb bort,
wo oerfdjiebene Strafjen treu3 unb quer laufen. 911s Sei*
fpiel fei bie Straßentreu3ung ©reper3ftraße*Sittoriaftraße
genannt, 100 es einem Ortsuutunbigcn einfad) unmöglid)
ift, fid) in turner 3eit 3ured)t 3U finben.

91 b b i I f c i ft bier b r i n g e n b nötig! Unb 3war
ift es Sadjc ber Stabtoerwaltung, bicr 3utn redjten 3U

febcn. SSie es gemadjt werben tann unb wie es anberswo
gemadjt wirb, 3eigen bie beiben Drudftöde, bie wir in ber
3eitfd)rift „Die 5orm" (9îedenborf*SerIag, Serlin) ge=

funben babeit. SBofjl ift aud) in Sern oon prioater Seite
Setlame gemadjt worbeit für leudftenbe Hausnummern. S3ir
batten aber biefe groben no<b für ungenügeitb, inbent bie
Stummem 311 tiein uitb 311 fett fiitb. SSeiß bebt fid) oon
einem buntlen ©runbe beffer ab, roentt bie 3at)Ien ober ber
Sudjftabe mager aufgetragen ober ins ©las geübt wirb.
3m übrigen fpredjen unferc Silbproben für fidj fetbft. 2ßie

lange wirb es wofjl geben, bis wir aud) oon unferer
lieben Stabt Sern Silber 3eigcn tonnen, bie äbnlidje £ö=
futtgen in ber Sescidjnung oon Straßen unb Häufern bringen
wie bie abgebitbeten aus Stündjen? J. O. K.

Sßfytfjologte unb ;||
Die menfchlidje Sfbdw ift ein gar eigen Ding. Sign

ift faft oerfudjt 3U fagen, je mebr wir oon itjr wiffen, umfo
weniger tonnen wir uns auf fie oerlaffen. Sie ift aud) Jfn
2Birtfd)aftsgefcbeben ein unberechenbarer ffrattor. „Unb fcljen,
baß wir nichts wiffen tonnen" — bie ©infid)t bes überäis
gelehrten Stagifters Dr. Sauft ift im lebten 3abre in gar
oieten ftöpfen oon Stofefforen unb 2ßirtfd)aftsfübrern,
fetbft oon foldjen über bem ailantifdjcn £)3ean, gehämmert.
Den 3ufammenbrud) ber immenfen ameritanifdjen Ueber*
fpetulation im Sabre 1929 oorljer 3U fagen, war fdjon
aus ber einfachen Ueberlegung heraus möglid), baß trob
amerifanifdfem Optimismus aud) beute bie Säume noch

nicht in ben Himmel waebfen tonnen. Denn ba3U fehlt trob
alter Sortfdjritte ber Ded)nit bis jeßt ber nötige Dünger.
S3o bie objettioen Sorausfebungen fehlen, ba weigert fid)
bie S3irtfdjaft unfehlbar früher ober fpätcr in profperitt)
3U machen, fetbft wenn gan3 Smerita 00m Scbufterjungen
bis 3um Sräfibenten es gerne möchten.

Son ben un3ähligen $attoren, welche bie wirtfdjaft*
lidje Uonjunttur oorwärts treiben, ift bie ©igengefeßlidjteit
ber SSirtfchaft ber emsige Sattor, ber uns einigermaßen
betannt ift. Un3äbüge pfpcbologifdje unb politifdje ©inflüffe
finb uns faft ooltftänbig unbetannt unb tonnen nur in ben
feltenften gälten oorhergefeben werben. Sei ber Ueber*
fpetulation entfernt fid) aber ber nur pfpdjotogifd) 3U er*
ttärenbe Sßunfd) unb bie Steinung ber Spetutanten unb
mit ihnen ber Stoffe ber SSirtfchaftenben 3u weit oon ben
realen Sebingungen unb Sorausfeßungen ber SSirtfchaft.
3n bem wellenförmig fließenben 3onjuntturoerlauf ift ba*
her bie burd) bie Ueberfpetulation fieb antünbigenbe Strife
bas ein3ige Ronfuntturftabium, bas einigermaßen ooraus*
gefeßen werben tann.

SSie ber Suffdjwung in einer Ueberfpetulation burd)
allgemeinen Stangel an tiarer Ueberlegung überfteigert 3U
werben pflegt, fo wirb infolge ber Staffenpftjd)ofe bie 51b*

wärtsbewegung übertrieben. Heute haben wir es offen»
fichtlid) mit bem ©cgenteil einer Ueberfpetulation 3U tun,
nämlid) mit einer Unterfpetulation, ber über tur3 ober lang
bie Seaftion folgen wirb. 3m ©egenfaß 3ur Ucberfpetu*
Iation liegen iebod) bie ©ren3en einer Unterfpetulation in
weiterer f?erne. Sie wären 3. S. bann erreicht, wenn bie
3insfäße auf ben SuIIpuntt finten würben unb bie itrebite
toftenlos 3ur Serfügung ftänben. Stier ©rfabrung nad)
tommt es aber ftets fdjon oiel früher 3U einer Seenbigung
bes Südfcßlages. 3n teinem Stabium bes Uoniunttur»
oerlaufs finb aber pft)d)oIogifd)e Stomente berart aus*
fcblaggebenb, wie bei ber ©ntftebung bes Suffdjwunges 3ur
Sefferung ber allgemeinen S3irtfd)aftslagc.

Die SJeltwirtfdjaftsfrife bauert nun fdjon eineinhalb
3abre; eine redjt anfebnlidje 3eitbauer, 3umal wenn man
an ihre beifpiellofe 3ntenfität bentt. Die Südfcßläge früherer
5tonjuntturpbafen bauerten meift nur etwa ein 3abr, in
ben feltenften ffrällen 3wei bis brei 3abre. Sei ber 3nten*
fität unb unioerfellen Susbebnung ber neueften Strife brängt
fid) baber bie S3abrfd)einlid)teit auf, baß ber Südfdjlag halb
3u ©nbe ift unb in abfebbarer 3eit einem erften S3ieber*
anftieg Slaß macht. Die bafür ausfcßlaggebenben, pfijcßo*
logifdjen Çattoren finb iebod) oöllig unbetannt. Die ©e*
febießte ber ftrifen lehrt aber, baß häufig ein tleiner Sn*
laß, ber bie Sbantafie ber Unternehmer anregt, einen rafchen
Utnfcbwung beroorrrufen tann. ©s bleibt nur 311 hoffen,
baß nicht politifdje Ucberrafchungen, wie febon fo oft feit
bem Striege, bie erften Hoffnungen unb ©rwartungen 3U*

nidjte machen. Dr. Schb.

SJtfi&igteit unb «tbeit ftnb bie raatjren «erjte beb Sftenfdjen ; bie

Srbeit reijt ben fflppetit unb bie SKä&i gleit Pertjinbert bie mifjbröudjlicije
SJefriebigung beSfelben. «ouiieau.
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festgestellt, dab sich das Bauinspektorat bemüht hat, dieser
Vorschrift Nachachtung zu verschaffen. Wie dem Schrei-
benden bekannt ist, wurden verschiedene Hauseigentümer aus-

Ilin^v«!» uuk >>i«! Häuser einer Lieellullj- in klünelien.
I)ur»numet«II LeîiriLt auk transparentem vveissem (^runcl.

gefordert, die Hausnummern an der Vorderfassade an-
malen zu lassen. Das genügt aber nicht. Die Num-
mern müssen auch nachts leicht gelesen werden können. Das
ist in Bern, namentlich in den Außenquartieren, noch lange
nicht bei allen Häusern möglich. Ganz schlimm steht es in
Bern ferner mit der Bezeichnung der Straßen. Ein kleiner
Spaziergang in unserer Stadt beweist dies sofort. Irgend-
wo hoch oben ist an wenig sichtbarer Stelle ein Täfelchen
angebracht, das erst gesucht werden muß und sehr oft in
der Nacht unleserlich ist. AIs der Schreibende neulich am
Abend die Schillingstraße suchte und schließlich ein Täfelchen
aus der Dunkelheit matt hervorschimmern sah, was las er
da. als er wißbegierig ganz nah getreten war: „Felsenau-
bier!" Schlimm ist es bei den Straßenkreuzungen und dort,
wo verschiedene Straßen kreuz und quer laufen. Als Bei-
spiel sei die Straßenkreuzung Greyerzstraße-Viktoriastraße
genannt, wo es einem Ortsunkundigen einfach unmöglich
ist, sich in kurzer Zeit zurecht zu finden.

Abhilfe ist hier dringend nötig! Und zwar
ist es Sache der Stadtverwaltung, hier zum rechten zu
sehen. Wie es gemacht werden kann und wie es anderswo
gemacht wird, zeigen die beiden Druckstöcke, die wir in der
Zeitschrift „Die Form" (Reckendorf-Verlag, Berlin) ge-
funden haben. Wohl ist auch in Bern von privater Seite
Reklame gemacht worden für leuchtende Hausnummern. Wir
halten aber diese Proben noch für ungenügend, indem die
Nummern zu klein und zu fett sind. Weiß hebt sich von
einem dunklen Grunde besser ab, wenn die Zahlen oder der
Buchstabe mager aufgetragen oder ins Glas geätzt wird.
Im übrigen sprechen unsere Vildproben für sich selbst. Wie
lange wird es wohl gehen, bis wir auch von unserer
lieben Stadt Bern Bilder zeigen können, die ähnliche Lö-
sungen in der Bezeichnung von Straßen und Häusern bringen
wie die abgebildeten aus München? f. O.K.

Psychologie und Wirtschaft. ^
Die menschliche Psyche ist ein gar eigen Ding. Man

ist fast versucht zu sagen, je mehr wir von ihr wissen, umso
weniger können wir uns auf sie verlassen. Sie ist auch..In
Wirtschaftsgeschehen ein unberechenbarer Faktor. „Und sehen,

daß wir nichts wissen können" — die Einsicht des überMs
gelehrten Magisters Dr. Faust ist im letzten Jahre in gar
vielen Köpfen von Professoren und Wirtschaftsführern,
selbst von solchen über dem atlantischen Ozean, gedämmert.
Den Zusammenbruch der immensen amerikanischen Ueber-
spekulation im Jahre 1929 vorher zu sagen, war schon

aus der einfachen Ueberlegung heraus möglich, daß trotz
amerikanischem Optimismus auch heute die Bäume noch

nicht in den Himmel wachsen können. Denn dazu fehlt trotz
aller Fortschritte der Technik bis jetzt der nötige Dünger.
Wo die objektiven Voraussetzungen fehlen, da weigert sich

die Wirtschaft unfehlbar früher oder später in prosperity
zu machen, selbst wenn ganz Amerika vom Schusterjungen
bis zum Präsidenten es gerne möchten.

Von den unzähligen Faktoren, welche die wirtschaft-
liche Konjunktur vorwärts treiben, ist die Eigengesetzlichkeit
der Wirtschaft der einzige Faktor, der uns einigermaßen
bekannt ist. Unzählige psychologische und politische Einflüsse
sind uns fast vollständig unbekannt und können nur in den
seltensten Fällen vorhergesehen werden. Bei der Ueber-
spekulation entfernt sich aber der nur psychologisch zu er-
klärende Wunsch und die Meinung der Spekulanten und
mit ihnen der Masse der Wirtschaftenden zu weit von den
realen Bedingungen und Voraussetzungen der Wirtschaft.
In dem wellenförmig fließenden Konjunkturverlauf ist da-
her die durch die Ueberspekulation sich ankündigende Krise
das einzige Konjunkturstckdium, das einigermaßen voraus-
gesehen werden kann.

Wie der Aufschwung in einer Ueberspekulation durch
allgemeinen Mangel an klarer Ueberlegung übersteigert zu
werden pflegt, so wird infolge der Massenpsychose die Ab-
wärtsbewegung übertrieben. Heute haben wir es offen-
sichtlich mit dem Gegenteil einer Ueberspekulation zu tun,
nämlich mit einer Unterspekulation, der über kurz oder lang
die Reaktion folgen wird. Im Gegensatz zur Ueberspeku-
lation liegen jedoch die Grenzen einer Unterspekulation in
weiterer Ferne. Sie wären z. B. dann erreicht, wenn die
Zinssätze auf den Nullpunkt sinken würden und die Kredite
kostenlos zur Verfügung ständen. Aller Erfahrung nach
kommt es aber stets schon viel früher zu einer Beendigung
des Rückschlages. In keinem Stadium des Konjunktur-
Verlaufs sind aber psychologische Momente derart aus-
schlaggebend, wie bei der Entstehung des Aufschwunges zur
Besserung der allgemeinen Wirtschaftslage.

Die Weltwirtschaftskrise dauert nun schon eineinhalb
Jahre,' eine recht ansehnliche Zeitdauer, zumal wenn man
an ihre beispiellose Intensität denkt. Die Rückschläge früherer
Konjunkturphasen dauerten meist nur etwa ein Jahr, in
den seltensten Fällen zwei bis drei Jahre. Bei der Inten-
sität und universellen Ausdehnung der neuesten Krise drängt
sich daher die Wahrscheinlichkeit auf, daß der Rückschlag bald
zu Ende ist und in absehbarer Zeit einem ersten Wieder-
anstieg Platz macht. Die dafür ausschlaggebenden, psycho-
logischen Faktoren sind jedoch völlig unbekannt. Die Ee-
schichte der Krisen lehrt aber, daß häufig ein kleiner An-
laß, der die Phantasie der Unternehmer anregt, einen raschen

Umschwung hervorrrufen kann. Es bleibt nur zu hoffen,
daß nicht politische Ueberraschungen, wie schon so oft seit
dem Kriege, die ersten Hoffnungen und Erwartungen zu-
nichte machen. Or. 8ckb.

»»»- »»»

Mäßigkeit und Arbeit sind die wahren Aerzte des Menschen; die

Arbeit reizt den Appetit und die Mäßigkeit verhindert die mißbräuchliche

Befriedigung desselben. Rousseau.

vie SelîblM ^OONe


	Wie anderswo die Hausnummern bezeichnet werden

